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Cusaners entspricht. Wer sich für den philosophi
schen Kontexi interessiert, der sei auf die Arbeit
von K.l/. Volkmann-schluck: Nikolaus Cusanus'
Frankfurt: Klostermann 1957 verwiesen')
Man kann das Werfen der Kugel nicht
durch Imitation erlernen, denn ,,keiner
kann dem Pfade des anderen genau fol-
gen. Aber es ist notwendig' daß ein jeder
Was hat dieses Unterrichts-
vorhaben nun erbracht?
Fürjeden Unterricht gilt - und so auch
für den hier dokumentierten -, daß seine
Absichten offenzulegen sind und er so-
mit argumentativ über seine Ziele zrt'
gänglich ist.- *"ttn dies erst am Ende des Unter-
richtsvorhabens geschieht, dann muß man
sich die Frage gefallen lassen, ob hier
hier nicht liurzerhand im nachhinein
Schüler-Erfahrungen zu Zielen dekla'
riert werden. Darum geht es hier jedoch
nicht.
Es wurde hoffentlich auch in der ver-
kürzten Darstellung des Verlaufes deut-
lich, daß den einzelnen Unterrichts-
sequenzen sehr wohl differenzierte Teil-
zieie, etwa im Sinne von motorischen
Fertigkeiten, zugrunde liegen'
Di*ese im einzelnen aufzuführen ist
nicht die Absicht dieser Darstellung'
Vielmehrkommt es uns hier darauf an zu
zeigen ,zuwelcher Rationalität die unter-
ricf,tliche Thematisierung eines leilfa-
chen' geometrischen Körpers, wie dies
der Würfel ist, führen kann'
Daß man dabei nicht ohne sPrach-
üche Übereinkünfte (Benennungen) aus-
kommt, ist eine Seite. Aber es geht auch
nicht ab ohne Hantieren, ob gemeinsam
oder alleine. Erst in diesem Tätigsein
werden vermutete Sachverhalte auf ihre
Richtigkeit überPrüft.
Tanzen im Würfel
Karlheinz Kleinbach '.',*i;#i*:;'$* j:iijr;'l#:.':'.fii*";:."'{t 'i'::*'f#":+:viiiL,e#j+:i::1}'t{'1ii1+i:IX'+f i{"'l'n;'ig#'*;q::Stii
Unterrichtsbe isp ie I : D i e Sp i ra I e-im-,,G I obus'
§piel"des Nikoiaus von Kues - Einlührung
einer Unter-M itte l'Stufe
t
Beschreibung des SPiel'
materials und seiner SPielab-
sicht
Das Spielmaterial besteht aus einer Holz-
kugel und einem Spielfeld mitneun kon-
zen=trischen Kreisen. Die Kreise sind von
außen nach innen durchnumeriert' Die
Kugel ist von ganz besonderer Art: In sie
ist 
"eine 'Delle' eingefräst' so als habe
man eine zweite, gleichgroße Kugel in
sie hineingedräckt. Aufgrund dieser'Del-
le' machtäie Kugel nun eine spiralförmi-
ge Eigenbewegung.- Keineswegs rollt sie geradeaus. wie
ich dies von Ballund Kugel gewohntbin'
Die Kugel soll nun von außen so in das
Spielfeld hineingerollt werden, daß sie
wLnn möglich im Zentrum des Kreises
liegenbleibt.
tDas Spielmaterial ist zu beziehen über das DRK-
ioiiairlverr< wittlich in Bemkastel-Kues' Eine Ein-
iät*rg ,o* Spiel gibt Hannelore Goldschmidt:
Ctofuirt Cusani - Zum Kugelspiel des Nikolaus
von Kues, Trier (Paulinus-Verlag) 1989, in: KJ,eine
Schriften der Cusanus-Gesellschaft, Heft 1 3, I-lrsg'
Institut für Cusanus-Forschung in Trier')
In seiner Schrift'De ludo globi' ver-
steicht Kues dte spiralige Bewegung der
kugel mit der Denken über das Denken
alsiiner reflexiven Bewegung:,,Wenn
ich mir nämlich Gedanken mache über
das Gedankenmachen, ist es eine kreis-
förmige und sich selbst bewegende Be-
wegung" (a.a.O.25).
r7-itien wird nach der Ausgabe in tler Llbersetzung'von 
Gerda von Bredow. Philosophische Biblio-
ttet, gand 233, Meiner Verlag, Hamburg' - In
äi"iim oiafog *ird das Globus-S pielv on N ikolaus
ii, Xurt als-Meditationsform gebraucht' und es
t.fr.ini ,r*inA"st fraglich, ob das vorliegende
Spiei iatsacrrrictr der theoretischen Implikation des
(aus: Nikolcus u on Kues..Schriften in deutscher Übersetzung, Heft 13: Vom Globusspiel 
(De lude globi)'
überseta undherausgegeb "nuÄiC"raouonBredow.Philosophische 
Bibliothek' Band 233' 2- verbesserte
Auflage. Hamburg: Felix Meiner Verlag 1978)
die Neigungen seines Globus "' beherr-
sche, inäem er sie selbst ausübt "' und
daß man durch tüchtige Übung auch den
krummen Globus zu einer Regel bringen
kann" (a.a.O.42).
Das Wesentliche dieser Beherrschung
liegt im Beginn, ,,weil wir ihm (dem
Gläbus) unterwegs nicht helfen kön-
r1o11 ...; muß man sich um den Ursprung
der Bewegung kümmern" (a'a'O' 43)'
Wie also *ita Oi" Kugel gerollt? Was
muß ich zuvor über die mögliche Bewe-
gung der Kugel wissen? Wie kann ich
äi.*di"t" Bewegung merken? Wie ist
diese Bewegung zu beschreiben? Wie
liegtdie Kugelin derHand? Wohinweist
die"'Delle'fln welche Richtung muß ich
rollen? Anwelcher Stelle entlasse ich die
Kugel auf das SPielfeld?
(Aul die zahlentheorelischen lmplikationen kann
irier nur hingewiesen werden' Diese sind durch das
§ri.fi.fA mlt seinen neun Kreisen und dem Minel-
ilnti ,.p.at.nriert. Zwar benutzl Kles auch ein'D;;i,";üy;i... kann dies auf die Zahlen eins'
,*"i, oi"iona ,ier begrenzen: ,,"' so siehst du' daß
;il;;d zrvei und däi und vier zusammen zehn
.uln"n. Deshalb hat der Hervorgang im Vierer
rä ena"" (a.a.O. 61). Kues hebt allerdings nicht
äie .q.utelnanO"rfolge der Zahlen hervor' sondern
it rn g.t, es um diJUnterscheidungsfunktion der
Zahl: ,,DieZahlist die Unterscheidung' nämllcn als
ÜJ".r"tt"iOung des Einen vom Anderen" (a'a'O'
SSiunO O"rhuf"b '.tbestehtl das Zählen des Ceistes
ä-" t..j. Jrt Eine vom Anderen zu unterschei-
ä"r; «ä.i.o. 88). Zählen ist in erster Linie 'sich
t4
selbst zählen', sich selbst a1s Ausgang des Zählak- UnteffiChtliChe Ziele
tes zu bestimmen, in intentionaler und räumlicher
Hinsicht: Von mir/hier aus beginnt alles Zählen. 1. Alle Schüler sollten lernen, die Kugel
Darin liegt auch der ethymologische Bezug zum zu rollen. Der Krafteinsatz Sollte da-
Erzäh1en. Zählen beginnt '.i,9:I z:'f-tt"l^|| * bei so dosierl werden, daß die Kugelzur Ruhe gekom$enen Kugel: 'Da liegt \iel' lm . -
Zeigen liegt ein u.sp.ungtictres u"'ä;;f;;'d;;, ;i; innerhalb des Spielfelds liegen blieb'
Einheit wird Vielheit. Zählen isr aber aucih ein 2. Sie sollten dabei erkennen, daß die
gesprochenes Nennen: 'Da!', d.h. das Unterschie- Kugel ein besonderes AuSSehen hat,
dene bekommt einen Namen. lm Zählen nun be- das sie von anderen Kugeln unter-
kommen die Namen gewissermaßen eine Cram-
malik. eine pror.rruu-|. Ordnung. Dabei werden - scneloet'
ZahtelementeundWortelemente fleichgesetzr. Der 3. Sie sollten erfahren, daß die besonde-
Ursprung dafür liegt in der hebräischen Schrift, re Form Ursache einer Spiralbewe-
deren Buchstaben zugleich Ziffem sind. - Die_se gung ist. Diese Spiralbewegung kann
ldentität von Buchstabe uncl Zahl ist auch die i
Grundlagefürverschiedener"'nlulr"',i'oit'illtJäl links- oder rechtsdrehend sein' Dies
scher rextauslegung und z"hl;p;ili;;;;. l; ist abhängig von der Ausgangslage' in
ZZihlen deutet sich der Zählende die formale Struk- der die Kugel auf das Spielfeld aufge-
tur des Vorgehens und liest die Zahlenreihe als Setzt wird.
LeitfadenderMemoria,derihnmitdemUrsprung 4. Diesen Umstand sollen die Schüler
verbindet und ihn wieder zurückfühfl. Zählen ist
ein Hinauslaufen aus der Brää räärJ üiäiiräri sowohl in sprachlicher und gestalteri-
oderAndersheit.DiesesHinauslaufenistdurchdie SCher FolaII wie auCh in der Bewe-
Grammatik/organisationdesZählvorgangesselbst gungsform artikulieren können.
'gesichert'. Der Zählvorgang istwie 
^ein 
F1u.ß, der 5. Die Schülerinnen Peggy und Stefanie
sein eigenes Bett ständig mit sich fühl. d.h. er sollen darüber hinaus verschiedene
prduziert eine Zähl-Spur. die ein Zurückkommen ;'
ermöglicht. Zahten tst i, at*"."s*i.ti*;;;;;j; Lagen der gerollten Kugel auf dem
organlsierres Sich-bewegen. DerRenaissance-Tänz Spielfeld unterscheiden und mit Hilfe
mit seiner Schrittfolge ist die Verkörperlichung der Tahlen bewerten (,,Das ist eine
eines solchen Zählvorganges.) Drei.. o.ä.).
Schülergruppe
Am Unterricht waren drei Schülerinnen
und ein Schüler im Alter zwischen neun
und elf Jahren beteiligt. Eine Schülerin
benötigt zeitweise einen Rollstuhl. Eine
andere Schülerin verständigt sich haupt-
sächlich durch Gesten. Bei allen Schü-
lern waren die Voraussetzungen für das
Erlernen des Spiels gegeben, d.h. fein-
motorische Fertigkeiten, einfaches Re-
gelverständis für Gruppenspiel (Reihen-
folge ), Sprachverständnis.
Die Schülerinnen Peggy und Stefanie
konnten zum damaligen Zeitpunkt die
Ziffem 1 bis 9 lesen und als Abfolge
einhalten. denZahlen bis 5 konnten sie
eine entsprechende Menge zuordnen. Der
Schüler Andy konnte die Ziffern 1, 2 und
3 lesen und den Zahlen 1, 2 und 3 eine
entsprechende Menge zuordnen. Die
Schülerin Aysel konnte die Abfolge ein-
zelner Elemente in einer gleichartigen
Reihe zeigen.
UnterrichtsYerlauf
Für dieses Unterrichtsvorhaben standen
neun Doppelstunden am Vormittag zur
Verfügung. Es wurde zwischen April
und Juli 1991 durchgeführt.
In der ersten Stunde ging es zunächst
darum, die Lernausgangslage in bezug
auf die Unterrichtsthematik zu präzisie-
ren: Werden kugelförmige Dinge (ver-
schiedene Bälle, Kugeln aus Holz, Gum-
mi und Metall, Murmeln usw.) nach
Größe, Aussehen, Gewicht, Material,
Rollverhalten unterschieden und bewer-
tet? Wie gehen die Schüler damit um
(Händigkeit, Antizipieren der Gegen-
standsbewe gung) ? Welche Vorerfahrun-
gen aktualisieren sie dabei (zum Tisch-
tennis, zur Kugelrollbahn, zum Kegeln
usw.)?
Dafür verwendeten wir einen Tast-
sack und eine schiefe Ebene. Es zeigte
sich dabei, daß alle Schüler die mitge-
brachten Bälle und Kugeln voneinander
unterschieden, sich z.T. an entsprechen-
de Spielzusammenhänge erinnerten, Bäl-
le und Holzkugeln paarweise gegenüber-
sitzend zurollen konnten und dabei eine
gerade Rollbewegung berücksichtigten.
Wie zu erwarten löste die eingedellte
Spielkugel (wir übernahmen für unsere
Kugel entsprechend dem Spielvon Kues
die Bezeichnung 'Globus') nicht nur Er-
staunen. sondern auch Arger und dann
bald Desinteresse aus. Weil der Globus
nicht von allein geradeaus rollte, mußte
man ihn miterhöhtem Kraftaufwand dazu
zwingen. Die Folge war, daß der Globus
eher geworfen als gerollt wurde und des-
halb auch gar nicht deutlich wurde, daß
seine Bewegung sich grundsätzlich von
anderen Kugeln unterschied.
Das hing damit zusammen, daß das
Globusspiel von uns fälschlicherweise
in einen Kontext von Vorerfahrungen
gerückt wurde, in den es nicht hineinge-
hört.
Was ist damit gemeint? Wenn ich
einen Ball oder eine Kugel rolle, so ver-
setze ich sie nicht nur in eine gerade
Bewegung, sondern diese Bewegung
korrespondiefi unmittelbar mit dem Be-
wegungsimpuls. Was wir beim Ballrol-
len erfahren, ist ein unmittelbaren Zl-
sammenhang zwischen der InLensität
des Impulses und der Bewegung des
Geräts (,je mehr Kraft, desto weiter").
Dieser Zusammenhang wird vom ball-
spielenden Kindjedoch nicht isoliert er-
kannt, sondern stellt einen Teil jenes
hochkomplexen integrierenden Systems
dar, den wir Raumerfahrung nennen.
Diese enthält auch häufig eine soziale
Komponente: In welche Richtung und
mit welchem Kraftaufwand muß ich den
Ball rollen, damit er bei meinem Spiel-
partner ankommt?
Ganz anders verhält es sich mit der
Kugel des Globusspiels. Hierkorrespon-
dieren Bewegung und Kraftaufwand nicht
in gleicher, progressiver Weise. Weil sie
nicht gerade rollen kann, darf sie auch
nicht gleichgesetzt werden mit allen
möglichen kugelförmigen Gegenständen.
Vielmehr gilt es, im Umgang mit ihr
einen angemessenen Kraftaufwand zu
erlernen. Also jene Kraft, die die Kugel
benötigt um eine Spiralbewegung auszu-
führen. Die Kugel wirdunspielbar, wenn
diese Kraftüber- oderunterschritten wird.
Oder anders gesagt: Sie läßt nur einen
ganz bestimmten Kraftaufwand zu. Da-
mit soll die Kugel keinesfalls personifi-
ziert werden. Vielmehr wird deutlich,
was von uns im einleitenden Text als
Angemessenheit bezeichnet wurde. Und
noch ein weiteres ist hier wesentlich.
Withrend ein gerollter Ball oder eine
Holzkugel eine raumgreifende Bewegung
darstellt, sich vom Impuls entfernt, bleibt
die Kugel des Globusspiels bei sich. Ihre
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Spielfeld mit Kugel
Bewegung ist nicht raumgreifend, son-
dem sie legt sich gewissermaßen nur
selbst aus, ich erfahre nichts überRäum-
lichkeit. Die Globuskugel ist nicht in-
strumentell zttflvtzer^, d.h. sie vermittelt
nichts - außer sich selbst.
(Es scheint uns im Rahmen einer konkreten Geo-
metrie wesentlich, sich diesen systematischen Un-
terschiedvon (instrumentellqrfl§uEung und Selbst-
auslegung klar zu machen. In der bildenen Kunst
gibt es übrigens eine ganze Reihe spannender Bei-
spiele, die die Spirale unter dem Aspekt ihrer
Selbstauslegung thematisieren (etw abei Allan J o'
nes, Antoni o Tapie s, Hund.ertwas s er, Alic e Ayc oc k,
Mario Merz. Mauricio Nannucci, Eric Snell' Ro-
bert Smithson). Dies wäre eine Fortführung der
Thematik, die wir in unserem Vorhaben nicht ge-
nutzt haben. Wer dem Zusammenhang zwischen
Spirale und Körperbewußtsein im Rahmen der
zeichnerischen Entwicklung des Kindes nachge-
hen möchte, sei verwiesen auf Bettina Egger: Bil-
der verstehen - Wahmehmung und Entwicklung
derbildnerischen Sprache, Bern 1984tnd Michae-
la Strauss: Von der Zeichensprache des Kindes,
Sruttgarr I 1983. r
Wir kommentieren diesen fehlerhaf-
ten Beginn deshalb so ausführlich, weil
hier an einer Stelle auf Vorerfahrungen
rekurriefi werden sollte, die das Wesent-
liche der Globuskugel verfehlen mußten.
Es kann aber gerade in diesem Miß-
lingen deutlich werden, wie notwendig
eine genaue Sachanalyse ist, will sich der
nicht gelungene Unterricht nicht vor-
schnell mit diffusen Zuschreibungen an
das individugü Psychische beruhigen.
In det'zweiten Stunde setzten wir uns
alleum denTisch. EinHolzreif diente als
Markierung. In Spielfeldmitte stand der
Globus. Der Reihe nach sollte nun jeder
von uns jeweils eine Murmel in die Delle
des Globus legen. Wie viele Murmeln
kann man hineinlegen? Irgendwann kipp-
te der Globus um, entleerte sich und kam
dann wieder in seine ursprüngliche Lage
zurück. Wir fanden bei diesem Spiel her-
aus, daß die Delle ,,immer nach oben
schwimmt" (außer wenn man den Glo-
bus auf die Delle stellt) und die Kugel
wieder ihr Gleichgewicht herstellte.
Eine völlig 'heile' Kugel ist demge-
genüber indifferent, sie kommt nicht ins
Gleichgewicht, sondern rollt eben aus
(so wie die Murmeln, wenn sie aus dem
kippenden Globus herausfallen).
Wie kann sich unser Globus (ohne
Murmeln) bewegen? In der dritten Stun-
de sollte der Globus nun auf seinem
Spielfeld gerollt werden. Er sollte dabei
so gerollt werden, daß er das Spielfeld
nicht verließ. Peggy sagte, daß der Glo-
bus ,,immer auf die Seite geht". Aysel
und Peggy erprobten zwei unterschiedli-
che Varianten, den Globus zu rollen: Die
flache Hand lag auf der Kugel, oder sie
wurde mit Daumen und Mittelfinger so
gehalten, daß der Daumen in der Delle
lag. Andy und Stefanie probierten diese
Möglichkeiten auch aus. Den Schülern
wurde dabei deutlich, daß so die Bewe-
gung des Globus beeinflußbar wurde.
Der Zusammenhang zwischen Spiral-
richtung und Lage der Delle wurde aller-
dings nicht spontan erkannt. Mit dem
Zeigefinger fuhren Peggy und Andy die
Spiralbewegung.nach. Wichtig war da-
bei nicht derselbe Weg, sondern daß die
Gestalt der Spiralbewegung nachvollzo-
gen wurde.
Stefanie und Peggy konnten das Spiel
am Ende der Stunde selbständig spielen.
Wie kann nun eine in einem Köryer
enthaltene Bewegungsforn zur graphi-
schen Folm werden (= §svvegungsspur)?
Ist darin überhaupt eine angemessene
Übertragung zu sehen? Oder setzt man
damit nicht die im Globus als Potenz
enthaltene Spirale gleich mit dem 'ferti-
gen' Schema von der Spiralform? Wir
fragen dies hier nachträglich an. Erst am
Ende des Unterichtsvorhabens wurde
für uns selbst die Tragweite dieser Frage
deutlich.
Peggy und Andy konnten die Globus-
bewegung in der Körperbewegung be-
reits nachvollziehen, sie malten in der
vierten Stunde ein Bild. In der fünften
Stunde bogen wir Spiralen aus Draht,
wir rollten das Tau zur Schnecke auf.
Stefanie kommentierte Peggys Bild:
,,Das is ne Schnecke".
Wo beginnt der 'Schnecken-Weg'?
Wo hörter auf? Auch derGlobus rollt auf
(s)einem Schnecken-Weg. Wir können
auch hier nurmehr Vorangegangenes
wiederholen: Diese Möglicheit gehört
zu seiner Gestalt. Warum aber rollt er
einmal so herum und dann wieder an-
dersherum?
Bei der von Peggy vorgeschlagenen
Rollbewegung (Globus mit Daumen und
Mittelfinger halten) wird auf den eige-
nen Kötper bezogen eine Eindeutigkeit
geschaffen. Peggy sollte deshalb ihren
Vorschlag allen anderen Schülern noch-
mals zeigen. Wir erprobten in der sech-
sten Stunde verschiedene Varianten.
Wohin zeigte die Delle? Sie zeigte 'nach
außen' (= zum Spielfeldrand).
Der Globus wird mit Murmeln gefüllt
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Die Murmeln sind herausgefallen
-t
Diese Handhabung ist notwendige
Spiel-Voraussetzung. Andererseits muß
das Spiel selbst gespielt werden, um zu
erproben, wie man die Kugel auf eine ihr
angemessene Bahn bringt. In diesem
Wiederholen, gerade weil es ein gelin-
gendes ist, wird ein geometrischer Sach-
verhalt zur Anschauung gebracht. 'Zur
Anschauung bringen' heißt:richt, diesen
Sachverhalt auch theoretisch formulie-
ren zu kömen, sondern das Allgemeine
(als Regel, der etwas unterliegt) anwen-
den zu können. Aufden Globus bezogen
wäre das u.a. eine Wenn-dann-Rege1.
(Wobei zu beachten ist, daß diese Wenn-dann-
Regel keinesfalis zu verwechseln ist mit einem
geometrischen Beweisl Hier wird lediglich ein
Zusammenhang zwischen Lage (der Delle) und
Bewegungsform konstatiert, nicht jedoch warum
dies so ist. Zur Unterscheidung von Wiederholbar-
keit/Regel und geometrischem Beweis siehe
W. Kamlah/P. Lorenzen: LoEische Propädeutik,
Mannlreim 1967. l96if. )
Im Fossilienmuseum des Zement-
werks Dottemhausen fanden wirbei den
Schnecken unsere Spiralform wieder
(siebte Stunde). Mit dem Finger konnte
man die Schneckenfofln von außen bis
zur Mitte nachfahren.
Vom Zementwerk haben wir Schie-
ferplatten mitgenommen. Mit einem
Nagel konnte man eine Schnecke ein-
ritzen (achte Stunde). Wir verglichen
die Zeichnungen und sahen noch einmal
die unterschiedlichen B ewegungsrichtun-
gen der Spirale.
Auch der Globus kann in eine dieser
beiden Richtungen rollen. Kann Andy
den Globus so rollen wie die Spirale auf
Stefanies Schieferplatte? Die so bearbei-
teten Platten der Schüler wurden zu ge-
genseitigen visuellen Anweisungen.
In der letzten Unterrichtsstunde ver-
suchten wir gemeinsam auf der Schul-
wiese eine große Spirale aus Hobelspä-
nen zu legen. Das war gar nicht so ein-
fach, denn zu Beginn wurde daraus ein
Kreisl
In eine solch große Spirale kann man
hineingehen und auch mit dem Rollstuhl
hineinfahren. Wie weit kann man sie
nach außen weiterbauen?
Peggy fährt mit dem Finger die Schneckenform nach
Eine Spirale aus Sägespänen entsteht
Man kann mit dem Rollstuhl hineinfahren
17
